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Unternehmerische Grundlagen 

 

 Gegenstand der Betriebswirtschaftslehre 

 

 

 

 

 

 

Nennen Sie Beispiel zur Sachgüterproduktion, zu den wirtschaftlichen Dienstleistungen 

und unterscheiden Sie Haushalte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sachgüterproduktion: 

Wirtschaftliche Dienstleistungen: 

Haushalte: 
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Bedürfnisse und Bedarf 

Nennen Sie Beispiel zur Sachgüterproduktion, zu den wirtschaftlichen Dienstleistungen 

und unterscheiden Sie Haushalte. 

Nennen Sie typische Existenz-, Kultur- und Luxusbedürfnisse. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Diskutieren Sie darüber, ob es wirklich noch freie Güter gibt. 
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Notwendigkeit des Wirtschaftens 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Das ökonomische Prinzip 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Warum müssen wir Wirtschaften? 
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Definieren Sie 

 

das Maximalprinzip: _________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

das Minimalprinzip: _________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Unternehmensziele 

Nennen Sie Beispiele für unterschiedliche Arten von Unternehmenszielen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Formulieren Sie Beispiele dafür, dass sich Unternehmensziele ergänzen können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Komplementäre Ziele (Zielharmonie) : 
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Formulieren Sie Beispiele dafür, dass zwischen Unternehmensziele Konflikt entstehen 

können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Einflüsse und Risiken unternehmerischer 

Entscheidungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Risiken entstehen für die genannten Institutionen durch falsche 

unternehmerische Entscheidungen? 

 

Konkurrierende Ziele (Zielkonflikte): 
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Das Handelsregister 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welchen Zweck erfüllt das Handelsregister? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Funktionen des Handelsregisters: 

 



BWL-Grundlagen  

10 
 

Die Firma 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bilden Sie korrekte Beispiele für die verschiedenen Arten der Firma. 

Nennen Sie korrekten Bezeichnungen von Firmen, die Sie kennen. 
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Die Kaufmannseigenschaft 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Wer ist in jedem Fall Kaufmann nach Handelsgesetzbuch? 

2. Welche Kaufmannseigenschaft liegt in diesen Fällen vor? 

3. Wer kann durch die freiwillige Eintragung Kaufmann werden? 

4. Welche Kaufmannseigenschaft liegt bei freiwilliger Eintragung vor? 

5. Wer ist als Selbständiger kein Kaufmann? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



BWL-Grundlagen  

12 
 

Unternehmensformen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nennen Sie typische Personen- und Kapitalgesellschaften 

Personengesellschaften: _______________________________________________________ 

Kapitalgesellschaften: ________________________________________________________ 

 

 

Einzelunternehmung 
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Die offene Handelsgesellschaft OHG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gewinnverteilung bei der OHG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Lösen Sie auf der nächsten Seite Aufgaben zur  

Gewinnverteilung bei der OHG. 

 

 

 

 

 



BWL-Grundlagen  

14 
 

Aufgaben zur Gewinnverteilung bei der OHG 

Die Gesellschafterinnen und Gesellschafter Antonia Amberg, Bernhard Bach und Caroline 

Casper haben an einer OHG die folgenden Beteiligungen 

Amberg: 20.000,00 € 

Bach:  40.000,00 € 

Casper:  80.000,00 € 

1. Ein Gewinn in Höhe von 260.000,00 € ist nach den gesetzlichen Bestimmungen zu 

verteilen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im nächsten Geschäftsjahr ist ein Gewinn von 280.000,00 € an die Inhaber bei veränderten 

vertraglichen Vereinbarungen zu verteilen. 

Die Gesellschafterinnen und Gesellschafter sollen zunächst 6% der Kapitaleinlage erhalten. 

Herr Bach soll zusätzlich 20.000,00 € erhalten, weil er besonders stark mit Finanzierungs- 

angelegenheiten beschäftigt war. Caroline Casper hat schon vor drei Monaten 5.000,00 € 

entnommen. Der verbleibende Rest soll nach 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    Kapitalverzinsung Restverteilung   

Gesellschafter Kapitalanteile % € (OHG) Gesamtanteile 

Amberg, Antonia 20.000,00 4,00 800,00 84.800,00   

Bach, Bernhard 40.000,00 4,00 1.600,00 84.800,00   

Casper, Claudia 80.000,00 4,00 3.200,00 84.800,00   

Eigenkapital 140.000,00         

      gesetzl. 4%-Anteile   

      Verteilung nach Köpfen   

 

    Kapitalverzinsung 

Vor- und 

Nach- Restverteilung   

Gesellschafter Kapitalanteile % € leistungen (OHG) Gesamtanteile 

Amberg, 
Antonia 20.000,00 6,00 800,00   84.800,00   

Bach, Bernhard 40.000,00 6,00 1.600,00   84.800,00   

Casper, Claudia 80.000,00 6,00 3.200,00   84.800,00   

Eigenkapital 140.000,00           

      vertragl. 6%-Anteile   

      Summe der Vor- und Nachleistungen   

      Verteilung nach Köpfen   
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Die Kommanditgesellschaft KG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gewinnverteilung bei der KG 

 

 

 

 

 

 

 

 

Lösen Sie auf der nächsten Seite Aufgaben zur  

Gewinnverteilung bei der OHG. 
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Aufgaben zur Gewinnverteilung bei der KG 

In einer Kommanditgesellschaft bringt der Vollhafter Amberg einen Geschäftsanteil von 

120.00,00 € ein. Die Kommanditisten Bach und Casper haben jeweils einen Anteil von 

60.000,00 €. 

Ein Gewinn in Höhe von 260.000,00 € ist nach der folgenden vertraglichen Regelung zu 

verteilen: Jeder Gesellschafter erhält zunächst 5% seines Kapitalanteils. Vom Rest erhält 

der Vollhafter Amberg einen Anteil von 50%, der Teilhafter Bach einen Anteil von 30% und 

Casper den Rest. 

1. Nehmen Sie die Gewinnverteilung vor. 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Im nächsten Geschäftsjahr ist ein Gewinn von 280.000,00 € an die Inhaber bei 

veränderten vertraglichen Vereinbarungen zu verteilen. 

Die Gesellschafterinnen und Gesellschafter sollen zunächst 10% der Kapitaleinlage 

erhalten. Herr Bach soll zusätzlich 10.000,00 € erhalten, weil er besonders stark am 

Werbekonzept des Unternehmens gearbeitet hat. Caroline Casper hat schon vor drei 

Monaten 20.000,00 € entnommen. Herr Amberg erhält für die Geschäftsführung 

80.000,00 €. Der Rest soll nach Köpfen verteilt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  Kapital- Kapitalverzinsung Vor- 
Verhältnisverteilung 

(KG)   

Gesellschafter anteile % € Nachleistung Verhältnis € Gesamtanteile 

Amberg 120.000,00 5,00           

Bach 60.000,00 5,00           

Casper 60.000,00 5,00           

Eigenkapital 240.000,00     0,00       

        vertragl. 5%-Anteile   

        
Summe der Vor- und 

Nachleistungen 0,00 

        Verhältnisverteilung   

 

  Kapital- Kapitalverzinsung Vor- 
Verhältnisverteilung 

(KG)   

Gesellschafter anteile % € Nachleistung Verhältnis € Gesamtanteile 

Amberg 120.000,00 10,00           

Bach 60.000,00 10,00           

Casper 60.000,00 10,00           

Eigenkapital 240.000,00            

        vertragl. 10%-Anteile   

        
Summe der Vor- und 

Nachleistungen  

        Verhältnisverteilung   
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Die Gesellschaft bürgerlichen Rechts GbR  

(BGB-Gesellschaft) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nennen Sie Beispiel für BGB-Gesellschaften 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Typische BGB-Gesellschaften: 
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Die Gesellschaft mit beschränkter Haftung GmbH 
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Die Aktiengesellschaft AG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beispiele für Aktien 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



BWL-Grundlagen  

20 
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Organe der AG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Hautpversammlung 
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Der Aufsichtsrat 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Vorstand 
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Verwendung des Jahresüberschusses der AG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beispiele zur Verwendung des Jahresüberschusses der AG 

eine Aktiengesellschaft erzielt im laufenden Geschäftsjahr einen Jahresüberschuss von  

20.000.000,00 €.  Die gesetzliche Rücklage wurde bisher bis auf 5% der gesetzlichen 

Mindestrücklage aufgestockt, bei einem gez. Kapital von 100.000.000,00 €. Der 

Aktiennennwert beträgt 1,00 €. 

1. Wie viel € müssen in die gesetzliche 

Rücklage eingestellt werden?  ________________________________________ 

 

2. Wie viel € können nach der gesetzlichen 

Regelung in die freiwillige Rücklage? __________________________________ 

 

3. Wie hoch ist die Gesamtdividende, wenn 

40% an die Aktionäre ausgezahlt werden ________________________________ 

 

4. Wie hoch ist der Gewinnvortrag für das 

nächste Geschäftsjahr? _______________________________________________ 

 

5. Wie viel Euro Dividende erhält ein Aktionär 

der 200 Aktien besitzt? ______________________________________________ 

 

 

6. Wie viel % beträgt die Dividende? _____________________________________ 
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Kommanditgesellschaft auf Aktien KGaA 

und eingetragene Genossenschaft eG 
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Die betriebswirtschaftlichen Produktionsfaktoren 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nennen Sie die Produktionsfaktoren zur Herstellung einer Gartenbank. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Diskutieren Sie darüber, ob das System der Produktionsfaktoren durch den Wandel der 

Arbeitswelt angepasst werden müsste. 

 

Erweiterung des 

Systems der 

Produktionsfaktoren 

 

 

Produktionsfaktoren zur Herstellung einer Gartenbank 
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Betriebliche Funktionsbereiche 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Geschäftsprozesse 
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Wertschöpfungskontrolle (Kennziffern) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ermitteln Sie die oben genannten betrieblichen Kennziffern. 

 

Umsatz    = 

 

Gesamtkosten   = 

 

Gewinn    = 

 

Wirtschaftlichkeit   = 

 

Eigenkapitalrentabilität  = 

 

Produktivität   = 

 

 

 

 

 

Betriebliche Kennziffern werden 

ausführlich in den Lernbereichen 

‚Investitionsrechnung‘ und ‚Analyse 

des Jahresabschlusses‘ behandelt. 
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Übung zur Ermittlung grundsätzlicher betrieblicher Kennziffern 

 

 

In einem Kleinbetrieb stellen 4 Handwerker im Monat 200 Tische aus Massivholz her. Ein 

Tisch kostet 1.200,00 €. Die Stückkosten je Tisch betragen 400,00 € 

 

Durch den Einsatz eines zusätzlichen Arbeiters kann die Produktion auf 220 Tische gesteigert 

werden. Aufgrund der gestiegenen Nachfrage nach Massivmöbeln steigt der Preis auf 

1.400,00 € je Tisch. 

 

       Periode 1   Periode 2 

 

 

1. Wie hat sich die Arbeitsproduktivität 

    entwickelt? 

 

 

 

2. Wie hat sich die Wirtschaftlichkeit 

    entwickelt? 

   Umsatz 

 

 

   Kosten 

 

 

   Wirtschaftlichkeit 

 

    

 

3. Wie ändert sich die Rentabilität, wenn 

    der Kapitaleinsatz unverändert 

    10.000,00 € beträgt? 

 

   Gewinn 

 

    

   Rentabilität 
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Grundlagen der Organisation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aufbauorganisation 

Einliniensystem 
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Diskutieren Sie über Vor- und Nachteile eines Einliniensystems. 

 

 

 

 

 

 

 

Mehrliniensystem 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welcher Nachteil des Einliniensystems soll durch das Mehrliniensystem vermieden 

werden? 

Welcher Nachteil entsteht aber? 

 

 

 

 

 

 

 

Notizen: 

Notizen: 
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Stabliniensystem 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Funktionen haben Stabstellen? 

Welche Vorteile ergeben sich daraus? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Notizen: 
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Spartenorganisation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für welche Unternehmen eignet sich die Spartenorganisation? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Geeignete Unternehmen: 
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Matrtixorganisation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bilden Sie Beispiele für Konflikte zwischen Sparten und Funktionen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beispiele: 
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Ablauforganisation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

eEPK (erweiterte ereignisgesteuerte Prozesskette) 
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Beispiele für Operator-Beziehungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beispiel einer Prozesskette zur Überwachung von Zahlungseingängen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die ereignisgesteuerte Prozesskette soll nach den Angaben der Folgeseite aufgebaut 

werden. 
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Ereignisgesteuerte Prozesskette 

Vervollständigen und ergänzen Sie das unten stehende ereignisgesteuerte 

Prozesskettendiagramm für das Mahnwesen mit den folgenden Funktionen, Ereignissen, 

Informations- und Organisationseinheiten (keine weiteren Funktioneneinfügen: 

- Abteilung Rechnungswesen 
- Offene Posten – Datei 
- Kundendatei 
- Mahnung erstellen 
- Mahnung versenden 
- Zahlungsziel überschritten 
- Zahlungsziel nicht überschritten 
- Offene Posten überprüfen 
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Ereignisgesteuerte Prozesskette 

 

Die IT-Consulting GmbH hat zur IST-Analyse den bisherigen Vertriebsprozess der SOFA AG 

festgestellt. 

 

Funktionen (Tätigkeiten) und Ereignisse 

 

Startereignis: Kundenanfrage 

a. Zweiter Durchschlag wird an die Produktion geschickt (per Hauspost). 
 

b. Kundenwünsche werden aufgenommen und an die 

Verkaufsvorbereitung weitergeleitet. 

 

c. Kundenwunsch ist machbar. 
 

d. Kundenwunsch ist nicht machbar. 
 

e. Erster Durchschlag wird in der Verkaufsvorbereitung abgeheftet. 
 

f. Kunde unterschreibt Kaufvertrag. 
 

g. Daten sind unvollständig. 
 

h. Daten werden bei Rücksprache mit Kunden vervollständigt. 
 

i. Kunde ist mit Änderungen des Kaufvertrags einverstanden. 
 

j. Daten werden auf Vollständigkeit geprüft. 
 

k. Kunde lehnt Angebot ab. 

 

 

Erstellen Sie in der sachlogisch richtigen Reihenfolge eine ereignisgesteuerte Prozesskette mit den 

richtigen Symbolen für Funktionen und Ereignisse, und verwenden Sie sinnvolle Operatoren. 
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eEPK zur Aufgabe S. 34 
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Netzplantechnik 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erstellen Sie den Netzplan für die folgende Vorgangsliste. 

Gehen Sie in der folgenden Reihenfolge vor: 

1. Vorgänge, Dauer und Reihenfolge im Netzplan auf der Folgeseite eintragen 

    und die Meilensteine mit Pfeilsymbolen in der richtigen Reihenfolge 

    verknüpfen. 

2. FAZ und FEZ bestimmen und in den Netzplan auf der Folgeseite eintragen. 

3. Zuerst SEZ und danach SAZ bestimmen und in den Netzplan auf der Folgeseite 

    eintragen. 

4. Puffer bestimmen und den kritischen Weg in den Netzplan auf der Folgeseite 

    eintragen. 
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Lösen Sie die Übungen auf den Folgeseiten zur Netzplantechnik und zu 

ereignisgesteuerten Prozessketten. 
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Netzplantechnik 

Die Verwaltungssoftware einer Schule soll ergänzt und durch ein geeignetes 

Datenbanksystem erweitert werden. Dabei sind die angegebenen 

Haupttätigkeiten zu erledigen. 

 

a. Ergänzen Sie die Vorgansliste: (FEZ = SEZ) 
 

FAZ = frühester Anfangszeitpunkt 

FEZ = frühester Endzeitpunkt 

SAZ = spätester Anfangszeitpunkt 

SEZ = spätester Endzeitpunkt 

 

 

Nr. Tätigkeit Vorgänger Dauer FAZ FEZ SAZ SEZ 

1 Projektauftrag formulieren 
 

3 
    

2 Istaufnahme durchführen 1 9 
    

3 Istanalyse durchführen 2 12 
    

4 Pflichtenheft erstellen 3 18 
    

5 Angebote für Software einholen 4 8 
    

6 Software auswählen 5 8 
    

7 Anwendungen programmieren 6 30 
    

8 Testplan erstellen 6 3 
    

9 Schulungsplan erstellen 6 2 
    

10 Programm testen 7,8 10 
    

11 Benutzeranweisungen erstellen 10 5 
    

12 Benutzer einweisen 9,11 4 
    

13 Anwendungen freigeben 12 1 
    

 

b. Erstellen Sie den Netzplan und verwenden Sie die Ihnen bekannte Symbolik: 

 

Die Angabe des 

Gesamtpuffers ist 

ausreichend. (kein freier 

Puffer) 

 

 

. 

FAZ  FEZ 

Station  

Dauer Gesamtpuffer  

SAZ  SEZ 
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Netzplantechnik 

Führen Sie in der folgenden Tabelle eine Zeitanalyse für die angegebenen Vorgänge durch, 

und erstellen Sie den Netzplan. 

Zeichnen Sie den kritischen Weg ein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vorgangsliste Zeitanalyse 

Vorgang Folgetätigkeit Arbeitstage FAZ FEZ SAZ SEZ Gesamtpuffer freier Puffer 

A B,C 2 
      

B E,D 4 
      

C F 4 
      

D J 5 
      

E F 7 
      

F G,H,I 4 
      

G K,J 6 
      

H L 7 
      

I M 8 
      

J O,P 6 
      

K L 5 
      

L N 12 
      

M N 7 
      

N S,T 12 
      

O R 15 
      

P Q 9 
      

Q R 4 
      

R U 3 
      

S W 4 
      

T X 8 
      

U V 7 
      

V W 4 
      

W X 3 
      

X Y 4 
      

Z Abschluss 1 
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Netzplantechnik und ereignisgesteuerte Prozesskette (Installation) 

 

Bei einem Projekt sind die folgenden Tätigkeiten von den genannten Stellen auszuführen. (In 

Klammern sind die Namen der Stelleninhaber genannt. 

 

 

 

 

 

 

 

Für das Projekt wurde der folgende Netzplan erstellt: 

 

 

 

 

 

 

1. Stellen Sie dieses Projekt in einer ereignisgesteuerten Prozesskette dar. Das 

Startereignis lautet ‚Auftrag‘. Dann soll eine logische Abfolge von Tätigkeiten und 

Ereignissen mit eindeutigen Symbolen aufgebaut und die zuständigen Stellen 

eindeutig zugeordnet werden. Ereignisse und Tätigkeiten sind genau zu definieren. 

 

2. Nach der bisher vorgesehenen Planung endet das Projekt nach 34 Tagen. Die Vorgabe 

des Auftraggebers lautete jedoch ‚Fertigstellung möglichst schnell, spätestens jedoch 

nach 25 Tagen‘. 

 

Erstellen Sie eine neue Planung, um die Vorgabe des Auftraggebers zu erfüllen. Dabei 

ist zu berücksichtigen, dass alle Programmierungen grundsätzlich von den 

Programmierern Alt und Berg und von dem Abteilungsleiter Leister vorgenommen 

werden können. 

 

Ihre Planung soll einen Netzplan, eine Struktur- und Zeitanalyse und eine 

ereignisgesteuerte Prozesskette umfassen. 

 

Vorgang Tätigkeit Stelle 

A Planung Abt.-Leiter (Leister) 

B Programmierung Modul A Programmierer (Alt) 

C Programmierung Modul B Programmierer Berg 

D Programmierung Modul C Abt.-Leiter (Leister) 

E Programmierung Modul D Abt.-Leiter (Leister) 

F Module zusammenführen Abt.-Leiter (Leister) 

G Programm prüfen Geschäftsführer (Groß) 

H Rechnungserstellung und Versandvorbereiten Rechnungswesen (Reich) 

I Kundendokumente zusammenstellen Abt.-Leiter (Leister) 
K Programm versenden Versand (Kaiser) 
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Netzplantechnik und ereignisgesteuerte Prozesskette (Installation) 

Bei einem Projekt sind die folgenden Tätigkeiten von den genannten Stellen auszuführen. (In 

Klammern sind die Namen der Stelleninhaber genannt. 

 

 

 

 

 

 

 

Für das Projekt wurde der folgende Netzplan erstellt: 

 

 

 

 

 

 

 

1. Stellen Sie dieses Projekt in einer ereignisgesteuerten Prozesskette dar. Das 

Startereignis lautet ‚Auftrag‘. Dann soll eine logische Abfolge von Tätigkeiten und 

Ereignissen mit eindeutigen Symbolen aufgebaut und die zuständigen Stellen 

eindeutig zugeordnet werden. Ereignisse und Tätigkeiten sind genau zu definieren. 

 

2. Nach der bisher vorgesehenen Planung endet das Projekt nach 34 Tagen. Die Vorgabe 

des Auftraggebers lautete jedoch ‚Fertigstellung möglichst schnell, spätestens jedoch 

nach 28 Tagen‘. 

 

Erstellen Sie eine neue Planung, um die Vorgabe des Auftraggebers zu erfüllen. Dabei 

ist zu berücksichtigen, dass alle Installationsarbeiten grundsätzlich von den Monteuren 

Schwarz und Keller und von dem Meister Müller vorgenommen werden können. 

 

Ihre Planung soll einen Netzplan, eine Struktur- und Zeitanalyse und eine 

ereignisgesteuerte Prozesskette umfassen. 

Vorgang Tätigkeit Stelle 

A Istanalyse Abt.-Leiter (Leister) 

B Sollanalyse Abt.-Leiter (Leister) 

C Planung Abt.-Leiter (Leister) 

D Teilebeschaffung Einkauf (Kaiser) 

E Deinstallation alter Teile Abrissabteilung (Kraft) 

F Installation Fertigungshalle Meister (Müller) 

G Installation Verkaufsräume Monteur (Schwarz) 

H Installation Verwaltungsgebäude Monteur (Keller) 

I Installation Geschäftsführung Meister (Müller) 

K Einweisung und Endabnahme Meister (Müller) 

 

 


